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ff Lüneburg. „Augenblicke 
zum Verweilen“ nennt Martina 
Heinicke ihre Foto-Ausstellung 
im Lüneburger Wasserturm. 
Das sind im Kern Schnapp-
schüsse, also Fotografien, die 
einen besonden Moment fest-
halten, den es sich länger zu 
betrachten lohnt. Die meisten 
Aufnahmen entstanden auf Rei-
sen, es geht der Fotografin aber 
nicht um die Beschreibung von 
Ländern, sondern eben um das 
Szenario an sich, der Schau-
platz ist zweitrangig.

   Entspannt sitzen zwei Män-
ner auf der Veranda von „Bert`s 

Auto Repair“ (Hawaii), es gibt 
offensichtlich noch einiges zu 
tun, da stehen jedenfalls aller-
hand marode Fahrzeuge her-
um; aber wer weiß, vielleicht ist 
gerade Mittagspause, oder der 
Chef, also Bert, besorgt gerade 
ein wichtiges Ersatzteil, ohne 
das es nicht weitergeht. 

Was mag der Sizilianer den-
ken, dem die Kutsche vor der 
Nase davonfährt? Und was 
geht in dem Seelöwen vor, der 
seine dicke Schnauze an die 
Flosse eines anderen Tieres 
hält, was nun wie ein formvoll-
endeter Handkuss aussieht?! In 

solchen Motiven stecken Ge-
schichten.

Andere Bilder strahlen eine 
stille Magie aus, das Foto von 
einem kleinen Hubschrauber 
über einem vollständigen, schil-
lernden Regenbogen etwa, (der 

Titel lautet natürlich „Over the 
Rainbow“), oder der Blick auf 
eine im grauen Himmel schwe-
bende Möwe. Abgerundet wird 
die Präsentation von Details 
Lüneburger Kirchen-Architek-
turen.  

Die Ausstellung läuft bis 
6. April; Vernissage: Montag, 
21. März, 18 Uhr. Erlöse von 
Bildverkäufen spendet Martina 
Heinicke für ein von den Lüne-
burger Rotariern unterstütztes 
Jugendhilfeprojekt. 

Die besonderen 
Momente

Foto-Ausstellung im Wasserturm

oc Lüneburg. Zwölf Grad, 
Sonne. Da genügen T-Shirt, 
kurze Hose, Helm. Paul Thiem 
rauscht zum Gespräch mit dem 
Rad heran. Er machte sein Abi 
am Johanneum, lebt in Mün-
chen, und morgen läuft im 
Scala-Programmkino der Film, 
den er gedreht, seine Freundin 
Claudia Seibl inszeniert hat: 
„Lost and Found“, 26 Minuten, 
Abschlussfilm des Studiums. 
Die Vorführung aber ist nicht 
öffentlich, sondern für Freunde, 
Familie und Bekannte, sein frü-
herer Schulleiter kommt auch.

Paul Thiem ist Kameramann. 
Sport oder Film? Das war die 
Frage nach dem Abitur. Der 
heute 25-Jährige absolvierte ein 
Freiwilliges Soziales Jahr im 
Sport, danach war die Entschei
dung klar: Er geht in Richtung 
Film. „Beim Sport fehlte mir 
etwas die berufliche Perspek-
tive; das klingt jetzt blöd, aber 
es fehlte mir etwas ins Künst-
lerische Gehendes.“ Sport be-
treibt er intensiv, und Filme 
zum Thema Radsport drehte er 
auch – im Laufe des Studiums 
mit Ziel Kameramann. Das war 
in München, und während des 
Studiums kam Claudia Seibl in 
sein Leben. Mittlerweile haben 
sie eine kleine Produktionsfir-
ma gegründet.

Die Kamera kam ins Leben 
von Paul Thiem, als er Anfang 
der 2000er in den USA lebte, 
acht Jahre in Cincinnati; seinen 

Vater hatte es beruflich dort-
hin getrieben, die Familie zog 
mit. An der Schule gab es einen 
entsprechenden Kursus. Mit 
13 hatte er seine erste Kamera. 
Nun ist er Profi. Gemeinsam 
entwickeln Thiem/Seibl zur-
zeit ein Drehbuch, das werden 
sie einreichen, auf Förderung 
hoffen und weiter darauf, einen 
Spielfilm realisieren zu können.

„Lost and Found“ entzieht 
sich den Kategorien, läuft als 
eine Art melancholische Ko-
mödie. Der Film spielt auf 
dem Flughafen von Tallinn in 
Estland. Zwei Männer, deren 
Flug nach New York verscho-
ben wird, sehen sich mit ihren 
Kernproblemen konfrontiert. 
Der junge Janek will raus aus 
seinem Land, in dem er keine 

Zukunft sieht, der alternde Rei-
seschriftsteller Neil will nicht 
zurück nach Amerika, wo er 
keine Zukunft sieht.

Der Film wurde vom Bayeri-
schen Rundfunk mitproduziert, 
lief im Fernsehen, bei den Ho-
fer Filmtagen, in Dubai, North 
Carolina und beim Landshuter 
Kurzfilmfestival, wo es gleich 
zwei Preise gab. Es läuft also 

gut an, und die Festivalreise soll 
weitergehen.

Paul Thiem schnallt den 
Helm unterm Kinn zusammen, 
das Rad ruft. Eine Frage noch. 
Drei Lieblingsfilme: „Lost In 
Translation“ und „Mad Max: 
Fury Road“. Und dann war da 
noch, aber der fällt ihm gerade 
nicht ein. Den dreht er dann 
eben selbst.

Paul Thiem dreht auf
Ein junger Lüneburger startet eine Karriere als Kameramann

Playlist

TOP   

T E N

Die Playlist fragt nach zehn 
Musikstücken, die im 

Leben besondere Bedeutung 
haben. Heute: Sarah Kociok, 
Kul turwis -
s e n s c h a f t -
lerin und 
Seminar-Co-
Leiterin für 
das lunatic-
Festival auf 
dem Leu-
phana-Cam-
pus. Heute 
läuft im Salon Hansen der luna-
tic-Bandcontest.

2 1. Rodriguez (Sixto Díaz 
Rodríguez) – „Sugar Man“:  
Diesen Song und die Musik von 
Rodriguez habe ich erst vor drei 
Jahren durch einen film- und 
musikaffinen Mitbewohner für 
mich entdeckt. Wir schauten 
die Dokumentation „Searching 
For Sugar Man“ an – ein Ein-
blick in die Seele eines grandio-
sen Musikers und die Abgründe 
der Musikindustrie.

2 2. Erika Marozsán – „Das 
Lied vom traurigen Sonntag“: 
Als ich ungefähr zehn war, bin 
ich beim Durchzappen auf den 
Film „Gloomy Sunday“ gesto-
ßen. Die Szene, in der Erika 
Maozsán ihre Version des so-
genannten „Hungarian Suicide 
Song“ singt, hat mich zu Tränen 
gerührt. Das Lied blieb in mei-
nem Kopf, den Titel vergaß ich 
zunächst wieder.

2 3. Timber Timbre – 
„Demon Host“: Ein zeitloser 
Sound. Mit ihrem gleichnami-
gen Album haben die Kanadier 
Timber Timbre in 2009 ein Al-
bum herausgebracht, das einen 
festen Platz im meiner Playlist 
hat. Einfach so.

2 4. Jun Miyake – „Lilies 
in the Valley“: Im Rahmen der 
Hommage „Pina“ von Wim 
Wenders ist mir dieser Song das 
erste Mal begegnet. 

2 5. Belleruche – „Bird 
Mess“: Während meiner Aus-
bildung habe ich in Köln in 
einer Bar gearbeitet, deren 
Einrichtungsstil irgendwo zwi-
schen „Clockwork Orange“ und 
„2046“ anzusiedeln ist. Dieser 
Song war auf der einzigen CD 
drauf, die wir einlegten, bis der 
DJ für Abwechslung sorgte. 

2 6. Sylvan Esso – „Cof-
fee“: Eigentlich mag ich nur 
diesen einen Song der Band. 
Immer, wenn er bei irgendwem 
im Hintergrund läuft, wird sich 
skurrilerweise nach dem Inter-
preten erkundigt.

2 7. Nicolas Jaar – „Mi 
Mujer“: Mein Gute-Laune-
Song, den ich selbst immer 
wieder und alle um mich herum 
deswegen immer weniger hören 
mögen. Ändert aber nichts :)

2 8. Omer Avital – „Song 
for Peace“: Der aus Israel stam-
mende, in den Vereinigten Staa-
ten lebende Jazz-Bassist, Kom-
ponist und Bandleader ist ein 
Multitalent.

2 9. Grizzly Bear – „Two 
Weeks“: Wenn Grizzly Bear 
aus den Boxen schallen, bin ich 
gleich wieder dort –  an all den 
Orten, die ich in dem betref-
fenden Sommer bereiste. Der  
Song lief damals im Radio in 
Dauerschleife. Immer wenn ich 
diese Erinnerungen rauskramen 
möchte auch in meinen Ohren.

2 10. Tracy Chapman – 
„Crossroad“: An dieser Stel-
le könnten auch Inner Circle, 
Helge Schneider oder Simon 
and Garfunkel stehen. 

Filmemacherin   
Claudia Seibl 
(Regie und 
Drehbuch) und 
Paul Thiem 
(Kamera und  
Drehbuch) 
ernten bereits 
die ersten 
Preise für ihre 
Arbeiten.
� Foto: t&w

Auch bei den Seelöwen wurde Martina Heinicke mit ihrer Kamera fündig: Links eine eigenwillige Familien-
Choreographie, rechts ist ein besonders charmantes Exemplar beim Handkuss zu beobachten.� Foto: ff

oc Lüneburg. Offen für alle 
sein will das Museum Lüne-
burg. Das bedeutet: Es müssen 
viele Angebote auf verschiede-
nen Ebenen vorrätig sein. Da-
für bietet sich der Multimedia-
Guide an, der Führungen für 
unterschiedliche Zielgruppen 
möglich macht. Erarbeitet wer-
den sie von Fachleuchten, aber 
auch von Menschen, die wis-
sen, worauf es ankommt. Beim 
dem jüngsten Projekt sind das 
Taalke Schmidt und Maryam 
Jafar. 

Das Museum könne Men-
schen, die aus anderen Kultu-
ren nach Lüneburg kommen 
und vielleicht lange hier leben, 
helfen, die Region und die Kul-
tur zu verstehen, sagt Direkto-
rin Prof. Dr. Heike Düselder. 
Taalke Schmidt ist auf Hono-
rarbasis im Museum aktiv, ge-
lernte Berufsschullehrerin und 
engagiert in der Flüchtlings-
hilfe Adendorf. Maryam Jafar 

stammt aus dem Iran, lebt seit 
etwa einem Jahr in Adendorf 
und kümmert sich ebenfalls 
um Vertriebene. Gemeinsam 
werden sie in den kommenden 
zwei Monaten eine Führung 
erarbeiten, die den Multimedia-

Guide nutzt, um Kultur und 
Natur zu erklären. Unterstützt 
wird das Projekt von der Will-
kommensinitiative und durch 
Vermittlung von Susanne von 
Stern.

Der Multimedia-Guide steu-

ert in jedem Raum des Muse-
ums drei Objekte an, die dann 
in Ton und (Bewegt-)Bild erläu-
tert werden. Vorbereitet wird 
auch eine Führung, die Jugend-
liche für Jugendliche entwi-
ckeln.

Das Lüneburger Museum ist für alle da
Eine Führung soll künftig Geflüchteten die Identität der Region vermitteln

Taalke Schmidt 
(rechts) und 
Maryam Jafar 
(links) arbeiten 
an einer Füh-
rung, die über 
den Multi-
media-Guide 
läuft. Prof. Dr. 
Heike Düselder 
hofft auf rege 
Nutzung.
� Foto: t&w

Menschen
in Harburg

lz Ehestorf. Der Landkreis 
Harburg vergibt seinen Kultur-
preis, den „Blauen Löwen“, in 
diesem Jahr in der Sparte Foto-
grafie. Teilnehmer können sich 
bis zum 22. Juli bewerben. Ge-
sucht werden Bilderserien von 
sechs bis zehn Einzelbildern 
zum Thema „Menschen im 
Landkreis Harburg“.

Bewerber reichen ihre Bil-
derserien sowohl in gedruckter 
Form (Format ca. A4) als auch 
in digitaler Form (300 dpi bei 
einer Bildbreite von mindes-
tens 2500 Pixeln auf der lan-
gen Seite) ein. Die Bewertung 
der Werke nimmt eine Jury aus 
Vertretern der lokalen Medien, 
des Landkreises Harburg, der 
Sparkasse sowie von Kulturin-
stitutionen vor. Kontakt: Frei-
lichtmuseum Am Kiekeberg 1, 
21224 Rosengarten-Ehestorf zu 
Händen Annika Flüchter. Infor-
mationen und Bewerbungsfor-
mulare unter % 040-790176-71 
oder fluechter@kiekeberg-mu-
seum.de


